Bericht für die Evangelische Kirche in Deutschland (EKD) und die Bremische Evangelische Kirche (BE) als Förderer der Pilgerreise:

Ökumenische Begegnungen auf dem Weg nach Hermannstadt/Sibiu in Rumänien

Pilgerfahrt zum Ort der 3. Europäischen Ökumenischen Versammlung

Die gefühlte Grenze Europas nach Süd-Osteuropa hat sich deutlich über die ehemalige Grenze des ‚Eisernen Vorhangs’ nach Ungarn, Serbien und Rumänien hin verschoben, so das Resumée der fünfundzwanzig Teilnehmenden der Pilgerfahrt nach Rumänien, die das Diakonische Werk zusammen mit der Ökumenischen Initiative Bremen vom 24. April bis 5. Mai 2007 organisiert hat. 

Die Pilgerfahrt fand aus Anlass der für 4.-9. September 2007 im rumänischen Hermannstadt / Sibiu geplanten Dritten Europäischen Ökumenischen Versammlung statt. Da - anders als zu den 1989 in Basel und 1997 in Graz durchgeführten ersten beiden europäischen ökumenischen Versammlungen - eine den Kirchentagen ähnelnde breite Publikumsbeteiligung in Sibiu/Hermannstadt nicht möglich ist, entschlossen sich die Bremer Organisatoren zu einem 'erfahrbaren' Beitrag zum Zusammenwachsen einer alle Christen und Kirchen umfassenden europäischen Ökumene: wir wollten durch eine Pilgerfahrt Christen unterschiedlicher Konfessionen in Südosteuropa begegnen und so gegenseitiges Kennenlernen und dadurch ökumenisches Lernen ermöglichen.

Es sind nicht nur die 4650 km Busfahrt, die den Teilnehmenden in den Knochen stecken, es sind vor allem die Begegnungen mit den Menschen und ihrer wechselvollen europäisch geprägten Geschichte in den vier durchpilgerten ost- bzw. südosteuropäischen Ländern, die eine Veränderung in der Wahrnehmung Europas bewirkte, die die Herzen erreichte. Jeder Pilgertag wurde mit der Lesung der für den Tag bestimmten Losung der Herrnhuter Brüdergemeinde begonnen. Andachtsraum war zumeist unser Reisebus und für die Losung machte der Busfahrer in der Hektik des Aufbruchs und Abfahren-Wollens sogar den Motor wieder aus.

1. Etappe: Begegnung in Serbien

Die Reiseroute der Pilgerfahrt führte durch Österreich über Ungarn nach Serbien, wo die Pilgergruppe nach einer Stadtrundfahrt durch Belgrad am dritten Reisetag im 100 km östlich an der rumänischen Grenze liegenden Bela Crkva/Weißkirchen von der katholischen Gemeinde und ihrem Pfarrer Tibor Kiralj empfangen wurde. Die historische europäische Prägung des Ortes war besonders in der K.u.K. östereichischen Architektur und der Sprachenvielfalt von serbisch, kroatisch, ungarisch und dem Deutsch der Nachfahren der katholischen Banater Schwaben zu spüren. Wie selbstverständlich diese Mehrsprachigkeit für unsere Gastgeber war! Im gemeinsamen mehrsprachigen Abendgottesdienst zusammen mit der örtlichen katholischen, der auf vier Gemeindglieder geschrumpften evangelischen und zwei orthodoxen Gemeinden, wurde von den Pilgern um Vergebung für die Zerstörungen gebeten, die in der Besatzung durch die deutsche Wehrmacht im 2. Weltkrieg als auch durch die NATO-Bomben-Angriffe 1999 erfolgten. Im Ausblick auf die 3. Europäische Ökumenische Versammlung und der Hoffnung auf eine versöhnte europäische Gemeinschaft wurde den fünf konfessionsverschiedenen Gemeinden der Kleinstadt je eine Kerze überreicht mit dem Motto der Versammlung "Das Licht Christi scheint auf alle - Hoffnung auf Erneuerung und Einheit in Europa“ 

In der rührenden Mühe, uns zu bewirten und in der Freude der katholischen Gastgeber in mehreren Familien und im Pfarrhaus über diesen geschwisterlichen Besuch aus dem Norden Europas war zu spüren, wie sehr sie unter der internationalen Isolation Serbiens durch den Nationalismus seit Milosevic leiden.

Für eine kleine Gruppe von acht Pilgerfahrern war die Weiterfahrt als Fahrradetappe entlang der Donau ein besonderes Pilgererleben. Auf der rumänischen Seite der hier auf einer Länge von gut 100 km aufgestauten Donau radelten sie zu dem als Eisernes Tor bekannten Donaudurchbruch und schmeckten den Staub der im Bau befindlichen Schotterstraße. Die Anfänge eines sich entwickelnden umweltgerechten Tourismus waren in der Herberge des Dorfes Dubova - so genannt mit Bezug auf die mediteran geprägten Eichenwälder - zu spüren, wo jeder verdiente Euro in die Neuanschaffung von Toiletten, Betten und Plastikstühlen gesteckt zu werden scheint. Die Herberge befindet sich auf dem mit Mitten des Bundesministeriums für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung konzipierten und veröffentlichten Donau-Radwanderweg von Wien bis zum Mündungsdelta der Donau.

In gemeinsamer Busfahrt - vorbei an der erst in Teilen freigelegten Ausgrabungsstätte einer antiken römischen Stadt mit Amphitheater und Forumsmarktplatz erreichten wir über einen Karpatenpass, bereits von den Römern 'Porta Orientalis' - Tor zum Orient - genannt, das fruchtbare sanfte Bergland Siebenbürgens, das von den zum Teil schneebedeckten und alpin wirkenden Karpatengipfeln umkränzt ist. 

2. Etappe: Schäßburg- Partner in Siebenbürgen

Unser erstes Hauptziel, die Stadt Schäßburg, rumänisch Sighisoara, erreichten wir am 5. Tag der Pilgerfahrt. Schäßburg gehört neben sechs anderen Städten zu den Namensgebern des 'Sieben Burgenlandes' Siebenbürgen. Ab 1150 hatte auf den Ruf des damaligen ungarischen Herrschers eine Zuwanderung aus der Region des heutigen Luxemburgs und von der Mosel eingesetzt. "In Hermannstadt und Schäßburg wurde schon früher deutsch gesprochen als in Berlin oder Dresden", so die überraschende Erkenntnis während der Stadtführung unter Leitung des pensionierten Direktors Dr. Beyer des immer noch hoch angesehenen deutschen Gymnasiums, der Bergschule in Schäßburg. Von seinen ca. 30.000 Einwohnern zählen heute noch 530 zur deutschen evangelisch lutherischen Gemeinde. Aus einer mehrheitlich von deutschsprachiger Bevölkerung bewohnten Region vor dem 1. Weltkrieg ist durch politische Neuordnungen nach dem Zerfall Österreich-Ungarns, durch Kriegsbeteiligung der Siebenbürger Sachsen in Hitlers Armeen, anschließende Deportationen nach Russland, doch vor allem durch die massive Abwanderungswelle 1990/91 eine überwiegend rumänisch sprechende Region geworden. Zur deutschen Minderheit in Rumänien zählen noch 1,4 % der Bevölkerung. 

Die evangelische Gemeinde Schäßburg ist seit gut 20 Jahren partnerschaftlich mit dem Bremer Diakonischen Werk, der Aktion 'Hoffnung für Osteuropa' und einzelnen Bremer Kirchengemeinden verbunden. Unser Besuch diente einerseits der Festigung dieser Partnerschaft und dem Kennenlernen der sozialen Arbeit der Gemeinde mit dem 'Essen-auf-Rädern'-Projekt und einem kleinen Pflegeheim - liebevoll 'Pflegenest' genannt. Die Gemeinde reagiert hiermit auf die extreme Notlage, in der sich viele der nicht zur Abwanderung nach Deutschland bereiten alten Menschen in der Stadt, aber vor allem in den umliegenden Dörfern befinden. Allein zurückgelassen können sie sich bei Erkrankung kaum mehr selbst versorgen. Zur Finanzierung des Pflegenestes erläuterte die Leiterin, Erika Duma, dass sie sich - neben dem minimalen unter hohem Antragsaufwand erlangten staatlichen 2%-Zuschuss - bemühe, Unterhaltsansprüche über Angehörigen, die nach Deutschland ausgewandert sind, zu erschließen. Diese würden jedoch oft nicht zahlen. Da es zwischen Deutschland und Rumänien kein Abkommen über die Einklagung von Unterhaltsansprüchen gibt, ist es schwierig, die Angehörigen außer durch gutes Zureden zu Zahlungen zu bewegen. Etwa die Hälfte der BewohnerInnen des Pflegenestes verfügt über eine bescheidene Rente oder Unterstützungen, die in den Haushalt des Pflegenestes eingehen. 

Zweitens wollten wir die ökumenische Zusammenarbeit zwischen rumänisch-orthodoxer, katholischer, ungarisch-reformierter und der evangelisch-lutherischen Kirche kennen lernen. Nach der Erfahrung der Sprachenvielfalt im drei Tage zuvor gehaltenen Abendgottesdienst in Weißkirchen in Serbien, war es anfangs befremdlich, nach mehr als zweitausend Reisekilometern umstandslos in heimatlicher Sprache, mit deutschen Gesangbuch-Liedern und vertrauter Liturgie Gottesdienst zu halten. Ernst Uhl, emeritierter Pastor und ehemals Schriftführer der Bremischen Evangelischen Kirche, hielt die Predigt in der gotischen Klosterkirche der mittelalterlichen Stadtanlage am Sonntag, 29. April über den Schöpfungsbericht. Die Schriftauslegung nahm Bezug auf Fragen von Weltverantwortung, die mit den jüngst veröffentlichten internationalen Klimaberichten gegeben sind und knüpfte an die Scheidung von Tag und Nacht das Bild des Lichtes Christi an, das auf alle scheint. Die Übergabe der Sibiu-Kerze zur Vergegenwärtigung der bevorstehenden 3. Europäischen Ökumenischen Versammlung an Pastor Bruno Fröhlich von der evangelisch-lutherischen Gemeinde Schäßburgs eröffnete einen Reigen weiterer Kerzenübergaben an die genannten ökumenischen Geschwister am Folgetag. Zwar hatten alle Geistlichen in ihren übergeordneten Gremien von der geplanten 3. Europäischen Ökumenischen Versammlung gehört, doch ihre Gemeinden erfuhren erst durch die Erklärungen des mit unserem Besuch verbundenen Kerzengeschenkes von diesem Zusammenhang europäischer Ökumene. Zuerst wurde die katholische Kirche besucht, deren Gemeindeglieder nach einem Brandschaden und anschließenden Renovierungsumbauten Gastrecht für ihre Gottesdienste in einer der evangelischen Kirchen erhalten hatten. Der seit 1968 in Schäßburg wirkende orthodoxe Priester, Pfarrer Dobro, machte uns mit der Bildersprache der Ikonen in seiner außerhalb des mittelalterlichen Burgbereichs am Fuße des Berges gelegenen Kathedrale vertraut. Die ökumenische Offenheit der rumänisch orthodoxen Kirche führte er u.a. darauf zurück, dass sie frühzeitig von den Siebenbürger evangelischen Christen gelernt hätten, das Laienelement zu achten und sie darum auch anteilig in ihrer Synode beteiligt zu haben. Die Besuchsrunde endete in Kirche und Gemeindehaus der ungarisch-reformierten Gemeinde. Nüchtern und schmucklos das 100 Jahre alte Kirchlein, in dem lediglich die wohl im Winter dringend benötigten Kanonenöfen mit ihren verästelten Ofenrohren fast wie barocke Seitenaltäre wirkten, lebhaft und herzlich anschließend das Gespräch mit Gemeindgliedern, bei dem die Gastfreundschaft mit Schnaps bekräftigt wurde. Die Pastoren und Priester der verschiedenen Schäßburger Kirchen treffen sich seit einigen Jahren informell in monatlichem Rhythmus. Als Erfolg wurde der 2006 erstmalig durchgeführte gemeinsame Stadtgottesdienst gewertet. Diese Kooperation erleichtert auch das Agieren gegenüber dem Bürgermeister und politisch Verantwortlichen. So ist es unter starkem Einsatz des evangelisch lutherischen Stadtpfarrers im vorvergangenen Jahr gelungen, das Mega-Projekt eines an Disney-Land-Vorbildern orientierten Dracula- Parks zu verhindern.

Die lutherische Gemeinde Schäßburgs sieht nach Angaben ihres Stadpfarrers und Dechanten Bruno Fröhlich verhalten positiv in die Zukunft, da die große Abwanderungswelle beendet sei. Durch den auch mit dem EU-Beitritt gewachsenen Zuspruch zur von der Gemeinde mit betriebenen deutschsprachigen Grundschule gäbe es neue Berührungspunkte mit der rumänischsprachigen Bevölkerung.

3. Etappe: Hermannstadt zwischen Boom und sozialer Dramatik 

Nach zwei Tagen in Schäßburg pilgerten wir mit der Zwischenstation in einer der typischen Kirchenburgen, dem ehemaligen Bischofssitz Birthälm/Biertan weiter nach Hermannstadt, rumänisch Sibiu. Für die Radfahrer unter den Pilgern wurden die gut 70 Kilometer bis Sibiu zu einer Zeitreise. Wir starteten im agrarisch geprägten 19. Jahrhundert auf unbefestigten Wegen durch Dörfer ohne Autos, überholten Pferdegespanne und staunten über den mit Pferd und Pflug den Acker bereitenden Bauern, wir fuhren neben stillgelegten Eisenbahngleisen, Zeugnis prosperierender Wirtschaftstätigkeit im frühen 20. Jahrhundert und kamen schließlich in die boomenden Gewerbegebiete des 21. Jahrhunderts vor den Toren Hermannstadts, der Kulturhauptstadt Europas für das Jahr 2007: Real und Ikea, Autohäuser und Baumärkte, Europa bietet überall vertraut normierte Anlaufstellen für den Kreislauf von Angebot und Nachfrage. Ungleich sympathischer dagegen die aufs Feinste restaurierte Fußgängerzone der Altstadt Hermannstadts, die wie kleine grinsende Schlitzaugen wirkenden Dachfenster der historischen Gebäude.

Beim kurzen Empfang durch den Vizebischof der Evangelisch Lutherischen Kirche Augsburger Bekenntnisses in Rumänien, Dr. Hans Klein, signalisiert das immer wieder klingelndes Handy seine Unentbehrlichkeit bzw. die kurze Personaldecke einer Minderheitenkirche in dieser mit dem Status Kulturhauptstadt Europas besonders geforderten und geförderten Stadt. Die 3. Europäische Ökumenische Versammlung wird für 'Hänschen Klein', wie sich der Vizebischof schmunzelnd vorstellt, schon allein dadurch ein bahnbrechendes Ökumeneereignis, weil ca. 800 der über 2000 Delegierten privat bei Familien in Hermannstadt untergebracht sein werden. So etwas werde für die Wahrnehmung der Kirchen in Hermannstadt und in ganz Rumänien nachhaltig positive Folgen haben und den zwischenkirchlichen Beziehungen einen verbindenden, eben ökumenischen Schub geben.

Im anschließend besuchten Alten- und Pflegeheim des Diakonischen Werkes Hermannstadt stellt die Leiterin, Pastorin Ortrun Rhein, die soziale Not besonders der erkrankten alten Menschen vor. Es sei vorgekommen, dass ihrer Einrichtung von im Endstadium der Krebserkrankung befindliche Pflegefälle von der staatlichen Klinik einfach vor die Tür gelegt wurden. Dort habe Motivation und Qualität der Arbeit in den letzten Jahren einen ungeheuren Niedergang erfahren, da die politisch Verantwortlichen in sozialen Angelegenheiten kein Profilierungspotential sehen und den Bereich entsprechend gering finanziell ausstatten. Um die Situation der übrigen 106 Bewohner und Mitarbeitenden im Alten- und Pflegeheim nicht von diesen Extrembelastungen in Mitleidenschaft zu ziehen, wurde zur Sterbebegleitung ein 18 Betten umfassendes Hospiz auf einem benachbarten Grundstück gebaut. Die Finanzierung wäre ohne die von Hoffnung für Osteuropa aus Deutschland gewährte Unterstützung nicht möglich gewesen und ist - weil Kostendeckung mit den minimalen Renten der Pflegefälle nicht erreichbar ist, weiterhin notwendig. Wichtig sei, dass das mit Mitteln des Bundesinnenministeriums nach deutschen Standards erbaute ‚Carl Wolff’- Pflegeheim in seiner 'Bewohnerstruktur' die Realität der multiethnischen rumänischen Gesellschaft widerspiegele und nicht vorrangig deutschsprachige Pflegefälle und alte Menschen aufnehme. Andernfalls würde Hass und Neid zwischen den Volksgruppen in Hermannstadt geschürt. Ortrun Rhein berichtet weiterhin, über das Straßenkinderprojekt, wo etwa 30 Kinder, deren Eltern alkoholabhängig sind oder im Gefängnis sitzen, nach der Schule betreut werden. Die Schulen sind Kooperationspartner dieses Kinderprojekts, das neben der Unterstützung durch „Hoffnung für Osteuropa“ im Unterschied zu Altenprojekten für Spender attraktiv ist. In dem beengt und für ein überregionales diakonisches Werk sehr einfach ausgestatteten Büro des Diakonischen Werkes stellt uns der Leiter, Herr Wieland Köber weitere soziale Initiativen der lutherischen Kirche vor und beschreibt die schwierigen Bemühungen, mit den staatlichen Stellen die Arbeitsmöglichkeiten im sozialen Bereich zu sichern und den Staat in seiner Verantwortung zu behaften. 

Die beschämende Nichtachtung der Rechte und Würde von sozial oder körperlich Benachteiligten und Behinderten durch die rumänische Gesellschaft wurde auf der ersten Station der Rückreise deutlich. Der Besuch in Klausenburg/Cluj Napoca, der drittgrößten Stadt Rumäniens 170 km von Sibiu/Hermannstadt in Richtung auf die ungarische Grenze entfernt, galt einer Tagesbegegnungsstätte für Behinderte. Dieses vom Diakonischen Werk in seiner Aktion 'Hoffnung für Osteuropa' unterstützte Projekt wird auch mit Bremer persönlicher und finanzieller Unterstützung begleitet. Überwiegend RollstuhlfahrerInnen und ihre Familienangehörigen treffen sich zu sozialem Kontakt und Erfahrungsaustausch, wie sie ihre Alltagsprobleme bewältigen. aber auch ihre von der Mehrheitsgesellschaft tabuisierte Existenz bekannt machen und so zur Akzeptanz und insbesondere staatlichen Unterstützung beitragen können. Wir erfuhren, dass langsam auch die rumänisch-orthodoxe Kirche - angestoßen durch das soziale Engagement der evangelisch-lutherischen Kirche - Projekte im sozialen Bereich angeht, z. Teil in Absprache mit den vorliegenden Erfahrungen der lutherischen Kirche.

4. Etappe: Erinnern für eine gemeinsame Zukunft - Zeitzeuginnen in Lidice 

Unser Bus bewegt sich im Tempo des - als Resultat des ungehinderten Warenverkehrs zu wahren LKW-Kolonnen- angewachsenen Verkehrsaufkommens von Rumänien nach Ungarn. Das Thermalbad Berekfürdö, neben dem Tagungshaus der Reformierten Kirche Ungarns, das uns beherbergt, hilft, die gestauchten Wirbel zu sortieren. Die Pastorin Judit Csoma gibt einen kurzen Rückblick auf die Geschichte ihrer Kirche und erläutert, warum die Tagungsstätte ‚Haus der Versöhnung’ heißt: der Name bezieht sich auf eine innerungarische Versöhnung in der sozialistischen Zeit, als die Kirche die Erlaubnis bekam, Behinderte zu betreuen. Behinderte, die als für die Volkswirtschaft unproduktiv galten, hatten bis dahin weder Lobby noch Fürsorge. Nach einer Morgenandacht in der architektonisch reizvolle Kapelle des Hauses, wo Natursteine ein Kreuz hinter dem Altartisch andeuten, geht die Pilgerfahrt über Budapest, Bratislava an Prag vorbei nach Kladno, dem durch stillgelegte Stahlindustrie und Plattenbauten geprägten Nachbarort von Lidice.

Den ursprünglichen Ort Lidice gibt es nicht mehr, da Lidice im Juni 1942 in einer Racheaktion von der SS ausradiert worden war. Eine nationale Gedenkstätte mit einem auch pädagogisch modern ausgestatteten und durch individuelle Zugänge ergreifend die Geschehnisse dokumentierenden Museum empfängt den Besucher (www.lidice-memorial.cz): 

Lidice war ein Dorf mit 493 Einwohnern und 103 Häusern, bevor es am 10.6.1942 von den Deutschen Besatzungstruppen als Vergeltungsakt auf das Attentat an SS-Obergruppenführer Reinhard Heydrich, Chef des Reichssicherheitshauptamts und stellvertretender Reichsprotektor für Böhmen und Mähren, vollständig zerstört wurde. 173 Männer wurden hingerichtet und in einem Massengrab bestattet. Dort ist heute ein Mahnmal errichtet, an dem Pastor Ernst Uhl, der maßgeblich von Bremen aus für eine Versöhnung ermöglichende Erinnerungsarbeit gewirkt hat, gemeinsam mit Frau Miloslava Kalibová, einen Blumenstrauß niederlegte. Sie ist eine der 143 überlebenden der 203 Frauen im Alter von 16 (!)-96 Jahren, die in das Konzentrationslager Ravensbrück transportiert worden waren. Sie war bei der Tragödie 19 ½ Jahre alt. Die 105 Kinder im Alter von 3 Monaten bis 15 Jahren wurden von ihren Müttern getrennt und zunächst nach Lodz, dann nach Chelmno transportiert. Von ihnen kehrten lediglich 17 zurück. 81 Kinder wurden in Chelmo ermordet, 7 starben. Frau Marie Supíková ist eines der überlebenden Kinder. Sie war zum Zeitpunkt der Tragödie 10 Jahre alt und gehörte zu einer Gruppe von 7 Kindern, die aufgrund ihrer äußeren Erscheinung (blaue Augen, blondes Haar) zur Adoption in deutschen Familien ausgewählt worden war. Aufgrund des traumatisierenden Geschehens hatte sie ihre eigene Muttersprache ‚verlernt’ und konnte sie bei ihrer Rückkehr nicht benutzen, als sie ihre erkrankte Mutter zum ersten Mal – im Krankenhaus in Prag – wieder sah. Dass sie uns deutschen Gästen in der ihr damals aufgezwungenen Sprache ihr Schicksal erzählen konnte und wollte, zeugt von dem erst über lange Jahre aufgebauten Vertrauen (der erste Impuls wurde auf dem Kirchentag 1979 in Nürnberg gelegt), das Versöhnung schenken kann. Die nach Originalfotografien von der Künstlerin Marie Uchytílová gestaltete Figurengruppe der Kinder von Lidice gemahnt daran, ihr Andenken bewusst zu erinnern, damit Europa zu einer friedvollen und gerechten Zukunft findet. 

In einer noch im Bus während der Rückreise stellvertretenden Danksagung an die Organisatoren und TeilnemerInnen der Pilgerfahrt betonte Martin Hausmann folgende Punkte:

· Wir sind auf der Pilgerfahrt auf unseren Stationen Kirche begegnet, die wahrhaftig Licht Christi ist

· Wir haben besonders in Schäßburg eine lebendige und funktionierende Ökumene erlebt

· Wir haben die Größe der Herausforderung in der immensen Kluft von arm und reich in Rumänien wahrgenommen

· Die von Brot für die Welt initiierte Aktion ‚Hoffnung für Osteuropa’ hat in den besuchten Projekten Gesicht erhalten

· Wir haben die – besonders bei vor dem Krieg geborenen Teilnehmenden – in tiefen Seelenwinkeln seit der NS-Zeit vergrabene negative Prägung vom ‚östlichen Untermenschen’ ans Licht geholt und in der Erfahrung herzlicher zwischenmenschlicher Begegnung überwinden können

· Wir haben Europa als eine von geschichtlichen Wurzeln geprägte zusammengehörige Einheit jenseits aktueller politischer und sozialer Zerklüftung erlebt

· Wir wurden uns auf unseren Stationen der Tatsache bewusst, dass selbstverständliche ökumenische Zusammenarbeit – wie wir sie in Deutschland oft erleben – eine Vertrauen aufbauende längere Vorlaufzeit braucht

· Wir haben in der - nach Eroberungen und Abwehrkämpfe gegenüber dem osmanischen Reich und den Veränderungen der Nachkriegszeit- durch christliche Mission und Migration aus West und Ost geprägten Kultur des Nebeneinanders reformierter, orthodoxer und katholischer Glaubensweisen in Siebenbürgen das Laboratorium eines zukünftigen Miteinanders wahrgenommen

· Wir haben in den ökumenischen Begegnungen der Pilgerfahrt erlebt, wie der durch Christen ermöglichte Brückenbau zwischen politischen, ethnischen, religiösen und sozialen Lagern zu Verständigung und Versöhnung in Europa beiträgt.

· Wir haben erfahren, das wir Menschen als geliebte Geschöpfe Gottes immer neu Versöhnung erfahren dürfen

Mit Verabredungen für ein Auswertungstreffen, einen Gegenbesuch der rumänischen Partner, das Zusammentragen eines Tagebuchs über die gesamte Pilgerfahrt und einen ersten gemeindlichen Berichtsabend beendeten wir am Samstag, 5. Mai mit der Ankunft spätabends in Bremen die Pilgerfahrt.

Uwe Ihssen, Bremen 14.6.07

Auswertungstreffen im Diakonischen Werk am 14.6.07

23 der 25 Teilnehmerinnen waren anwesend. Berichtet wurde

a) von brieflichen oder mündlichen Grüßen aus Bela Crkva, Lidice und Schäßburg

b) vom Berichtsabend in Bremen Nord sowie 8 weiteren gemeindlichen Berichtsabenden

c) von Verabredungen für gemeindliche Kollekten.

Aus der Auswertungsrunde entstand der Impuls, für den aus Schäßburg erwünschten Gegenbesuch den dortigen Partnern eine ökumenisch zusammengesetzte Besuchsgruppe zu empfehlen.

Weiterhin sollen gemäß Charta Oecumenica (Kap III, 4) die Schäßburger Partner gebeten werden, nach Sibiu (EÖV3) das gemeinsame Handeln mit den anderen Kirchen am Ort in der diakonischen Arbeit zu beginnen.
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